
Predigt am 26. April 2020 
über 1. Petrus 2,21b-25 

Liebe Gemeinde,  

„Seit über 2000 Jahren zum ersten Mal keine Ostergottesdienste!“ 
Solche dramatischen Meldungen sind vor Ostern durch die 
Medien gegeistert. Sie hatten was von Welt-Untergang 
oder wenigstens Christentums-Untergang,  
Man konnte meinen, das Fest der Auferstehung des HERRN 
werde dadurch verhindert …, weil wir zur Zeit  
keine klassischen Gottesdienste feiern können! 

Und natürlich, es fehlt uns viel, 
weil wir uns nicht treffen können in der Kirche. 
Aber gab’s das wirklich noch nie? 
Oder anders gefragt: Gab es sowas wirklich noch nirgendwo?
Wenn wir auch nur einen kleinen Blick über unser 
westlich-kirchliches Christentum hinaus wagen, 
sieht die Situation doch so aus: 
Die ersten Christen haben bestimmt keine hochliturgischen 
Karfreitags- und Ostergottesdienste in Kirchen gefeiert, 
sondern in Häusern oder Katakomben. 
Oft heimlich, unter Gefahr für Leib und leben, 
möglichst unbemerkt vor der heidnischen Öffentlichkeit. 

Und Zig-Millionen Christen geht es im im 3. Jahrtausend genau so. 
Gemeinsame Gottesdienste? 
Wie gern würden sie das auch mal erleben! 
Aber die Tatsache, dass sie Christen sind, isoliert sie - nicht nur in 
Zeiten von Corona - von den meisten Menschen in ihrem Umfeld, 
sogar von der eigenen Familie 
und es kann für sie lebensgefährlich sein. 
Vom Versuch, sich mit anderen Glaubensgeschwistern zu versammeln, 
ganz zu schweigen!

Als Pfarrer vermisse ich natürlich ganz besonders die Gelegenheit, 
mich mit Geschwistern im Glauben zu treffen 
und zusammen Gottesdienst zu feiern.
Das Gemeindeleben hat hier einen wichtigen Mittelpunkt. 
Und die freie Religionsausübung ist bei uns ein Grundrecht. 

Aber wenn unsere Osterfreude wirklich echt ist,  
dann hängt sie an keinem gottesdienstlichen Rahmen,  
keinem kirchlichen Gebäude und keinen studierten Predigern.  
Dann erfasst sie uns auch daheim, am PC, im Garten, auf der Straße 
und stärkt unser Herz. 

Dann erlebe ich, dass sich unser Glaube an Christus  
in diesen Wochen ähnlich ununterdrückbar erweist  



wie Löwenzahn unter dem Asphalt: Er bricht sich Bahn! 
Er findet neue, auch digitale Wege nach draußen! 
Er drängt raus, so wie Jesus aus dem Grab! 

Der Predigttext für diesen Sonntag ist an Christen geschrieben. 
Er stellt ihnen die Frage, 
ob ihr Christsein wirklich ganz von Ostern herkommt 
und in einem neuen und für alle sichtbaren Leben besteht? 
Da geht es nicht um Traditionen und seien sie noch so gut. 

Da rückt die ganze Tragweite der Auferstehung von Jesus 
sehr persönlich an mich heran in Fragen wie diesen: 
Wie sieht es bei mir aus, wenn ich angegriffen, über’s Ohr gehauen, 
angeschwärzt oder verleumdet werde? 
Wie reagiere ich, wenn man mir im Geschäft, 
im Bekannten- oder Verwandtenkreis, 
am Ort oder wo auch immer übel mitspielt? 
Zu welchen Mitteln greife ich, wenn ich schikaniert werde, 
wenn jemand mich ignoriert, Unfug über mich verbreitet 
oder mich auf eine andere Weise ungerecht behandelt? 

An solchen Punkten, sagt der Apostel Petrus, wird sich zeigen, 
ob die Auferstehung zu einem neuen Leben bei mir angekommen ist. 

Petrus hat dazu eine ganz klare Haltung.  
Und vertritt eine sehr klare Strategie.  
Die hat er von unserem HERRN übernommen 
und im 1. Petrusbrief, Kapitel 2, 21-25 so formuliert:  

„Tretet in die Fußstapfen von Jesus Christus und folgt ihm auf dem Weg,  
den er euch vorangegangen ist – 22 er, der keine Sünde beging und über  
dessen Lippen nie ein unwahres Wort kam; 23 er, der nicht mit Beschim- 
pfungen reagierte, als er beschimpft wurde, und nicht ´mit Vergeltung`  
drohte, als er leiden musste, sondern seine Sache dem übergab, der ein  
gerechter Richter ist; 24 er, der unsere Sünden an seinem eigenen Leib ans 
Kreuz hinaufgetragen hat, sodass wir jetzt den Sünden gegenüber  
gestorben sind und für das leben können, was vor Gott richtig ist.  
Ja, durch seine Wunden seid ihr geheilt. 25 Ihr wart umhergeirrt wie Schafe,  
´die sich verlaufen haben`; aber jetzt seid ihr zu dem zurückgekehrt, der  
als euer Hirte und Beschützer über euch wacht.“ 

Auf Rache verzichten 
Petrus ermahnt und ermutigt die Christen,  
Jesus auf der Spur zu bleiben,  
in seine Fußstapfen zu treten,  
seinem Beispiel zu folgen, es ihm nachzumachen (V21) 
und zwar in einer ganz speziellen, ganz konkreten Hinsicht:  
„Verzichtet auf Rache!“ - ruft er uns zu.  
„Schlagt nicht zurück!“ - weder mit Worten,  
noch mit irgendwelchen fiesen Methoden. 
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Verzichtet darauf, dem anderen heimzuzahlen 
was er euch angetan hat - denn Jesus hat das auch nicht getan! 
Bleibt ihm auf der Spur! 

Das ist leichter gesagt als getan.  
„Auge um Auge, Zahn um Zahn“,  
„wie du mir so ich dir“, das liegt uns viel näher.  
Das liegt quasi in unserer Natur. 
Wenn ich angegriffen werde,  
dann zahle ich es auch mit gleicher Münze heim.  
Wenn mir einer blöd daher kommt,  
dann werde ich ihn das auch spüren lassen - so darf man mich  
schließlich nicht behandeln.  
Man muss sich doch wehren! 
Man muss sich doch schützen! 

Und wenn mich jemand bloßstellt,  
gegen den ich nichts ausrichten kann,  
vielleicht der Vorgesetzte im Betrieb,  
dann werde ich zumindest hinterher über ihn lästern;  
ich werde weitersagen, was für ein mieser Typ dieser Kerl ist.  
So kann ich mich wenigstens hinten herum rächen.  

Petrus lehnt das ab.  
Von Jesus hat er etwas anderes gelernt:  
Wenn Jesus beleidigt oder ausgelacht oder angegriffen wurde,  
dann hat er es nicht zurück gegeben,  
dann hat er keine Vergeltung geübt,  
sich nicht gerächt (V23).  

Er hätte mit einem Fingerschnippen Millionen von Engeln  
zur Verfügung gehabt um ihn zu verteidigen,  
aber Jesus verzichtet auf Kampf.  
Er verzichtet auf den Gegenschlag.  
Ja, sogar als er am Kreuz für uns stirbt,  
verzichtet er darauf, sich zu verteidigen,  
sondern er verlässt sich ganz und gar darauf,  
dass Gott ihm - irgendwann, irgendwie - Recht verschaffen wird.  

Er betet für die, die sich über ihn lustig machen 
und die ihn mit Hohn und Spott überziehen.  
Seine Hasser haben kein bisschen Mitleid mit ihm,  
aber sein Herz ist voller Barmherzigkeit gegenüber ihnen.  
„Vater“, betet er, „Vergib ihnen,  
denn sie wissen nicht, was sie tun!“. 

In guter Weise reagieren 
Um nicht in ein falsches Extrem zu verfallen,  
muss auch klar gesagt sein:  
Es geht nicht darum, duckmäuserisch zu werden! 
Es geht nicht darum, zu kuschen, alles zu schlucken  



und still zu ertragen! 

Jesus selber hat Unrecht beim Namen genannt 
und angeprangert.  
Er hat den Widerspruch gewagt 
und die Wahrheit mutig ausgesprochen.  
Aber hat niemals Unrecht mit Unrecht vergolten,  
Unterstellung mit Gegenunterstellung,  
hassende Worte mit hassenden Widerworten 
oder fieses Verhalten mit genau so fiesem Verhalten.  

Jesus hat immer in guter Weise reagiert:  
Er hat nie zu unlauteren Mitteln gegriffen,  
nie heimtückisch oder aus Rache heraus gehandelt (V22). 

Wie kann das in alltäglichen Situationen aussehen? 
Zum Beispiel so:  
Wenn ich vor anderen lächerlich gemacht werde,  
dann kann ich sagen: „Ich bitte doch, dass Sie nicht herablassend 
über mich reden!“ 

Aber sollte ich meinen Verächter genau so in den Dreck ziehen? 

Wenn jemand bei anderen schlecht über mich geredet hat,  
dann kann ich versuchen das klarzustellen.  

Aber sollte ich selber Schlechtes über diese Person weitererzählen? 

Wenn mein Gegenüber mich anpflaumt oder mir Vorwürfe macht,  
dann kann ich mich entschuldigen für einen (vermeintlichen) Fehler 
und gleichzeitig zu verstehen geben: Du, ich finde, Du könntest  
ruhig respektvoller mit mir umgehen! 

Aber es führt in eine Sackgasse,  
wenn ich zum Gegenangriff übergehe und ihm jetzt erst mal  
seine ganzen Fehler vor die Nase halte,  
die er schon mal gemacht hat! 

Zum Leiden bereit sein 
Das kann dazu führen, dass ich den Kürzeren ziehe.  
Mein Verzicht auf Rache kann dazu führen,  
dass ich am Ende einstecken muss,  
während der andere ungeschoren davon kommt.  
Die andere Backe hinhalten anstatt zurück zu schlagen,  
das kann bedeuten, dass ich leiden muss.  

Das sagt Petrus hier in aller Klarheit.  
Und er verweist uns wieder auf Jesus:  
Der war bereit, Unrecht zu erleiden! 
Er war bereit, die andere Backe hinzuhalten und Prügel einzustecken,  



die er nicht verdient hat.  
Ja, er war sogar bereit zu sterben! 
Aber er war nicht bereit,  
sich von der Gehässigkeit, dem fiesen Verhalten,  
dem Lästern und der Aggressivität der anderen anstecken zu lassen.  

Und ich vermute,  
genau darum geht es Petrus.  

Der französische Journalist Antoine Leiris hat das verstanden.  
Seine junge Frau und Mutter ihres kleinen Sohnes 
ist 2016 bei dem grausamen Terroranschlag in Paris 
ums Leben gekommen .  1

Ich weiß nicht einmal, ob Antoine Leiris Christ ist,  
aber seine Nachricht an die IS-Terroristen, die er veröffentlicht hat,  
spiegelt eine christliche Haltung wieder:  
„Nein“, schreibt er, „ich werde euch nicht das Geschenk machen,  
euch zu hassen. Auch wenn ihr euch sehr darum bemüht habt;  
auf den Hass mit Wut zu antworten würde bedeuten,  
derselben Ignoranz nachzugeben,  
die euch zu dem gemacht hat, was ihr seid.“ 

Klar, Antoine Leiris leidet unter dem Unrecht,  
das sie ihm angetan haben.  
Aber er würde dieses Unrecht nicht ungeschehen machen,  
wenn er jetzt mit gleicher Münze heimzahlen würde 
oder anfangen würde,  
andere Muslime für das zu hassen,  
was diese Fanatiker angerichtet haben.  

Das hat Petrus von Jesus gelernt 
und dazu ruft er die Christen auf:  
Leidet lieber unschuldig, als dass ihr euch durch Vergeltung 
und Hass mitschuldig macht! 
ur bleiben 
Puh, das ist ein hehres Ziel! 
Das sind große Fußstapfen, die Jesus uns da hinterlässt.  
Gefühlt sind sie einige Nummern zu groß.  
Wer könnte es je schaffen, seinem Beispiel zu folgen? 

Damit wir nicht frustriert aufgeben,  
bevor wir überhaupt erst richtig angefangen haben,  
erinnert uns Petrus an das alles Entscheidende:  
Jesus selber hat unser Versagen schon längst an das 
Kreuz hinauf getragen (V24a).  

Alle unsere Rachegedanken, alle Widerworte,  
unsere „Fiesitäten“, das Schlechte, das wir über andere  
verbreitet haben,  
alles das hat er mit sich in den Tod gerissen und vernichtet,  

 https://www.welt.de/vermischtes/article155217960/Der-Mann-der-die-Moerder-seiner-Frau-nicht-hassen-will.html1



damit wir uns davon nicht mehr unterkriegen lassen.  
Damit wir immer und immer wieder neu versuchen,  
recht zu reagieren.  
Damit wir nicht aufgeben, Böses mit Gutem zu überwinden -,  
so, wie er es für uns getan hat.  

Und wenn wir dabei Schrammen und Kratzer abbekommen,  
wenn wir unter dem Verhalten anderer leiden,  
dann brauchen wir nicht kaputt gehen daran. 
Denn dann sind wir genau auf der richtigen Spur,  
auf der Spur von Jesus,  
der vor uns und für uns gelitten hat,  
der genau weiß, wie es sich anfühlt 
und wie weh es tut, fertiggemacht zu werden,  
der die Versuchung zurückzuschlagen 
und seinen Rachegefühlen freien Lauf zu lassen  
nur zu gut kennt.  

Wenn wir also wirklich etwas abbekommen,  
dann sind wir bei ihm genau richtig.  
Bei ihm finden wir für jede Kränkung und jede Wunde,  
die uns zugefügt wird, Hilfe und Heilung (V24b).  

Menschen, die Jesus gehören und folgen,  
sind wie Schafe - und er ist ihr guter Hirte, der sie leitet.  
Er behütet ihr Leben - auch im Leiden (V25).  

Deshalb lohnt es sich unbedingt,  
die Spur des guten Hirten aufzunehmen.  

Sollten Sie das in ihrem Leben noch nicht getan haben,  
dann lade ich Sie heute zu diesem Schritt ein! 
Und wer schon zu den Schafen des guten Hirten gehört,  
dem rufe ich mit Petrus zu: „Bleib’ Jesus auf der Spur!“ 

Die Kraft, die von der Auferstehung von Jesus ausgeht, 
hat alles Potenzial dieser und der kommenden Welt in sich.

Amen 

Friedhelm Bühner, Pfarrer 

(Ich danke meinem Kollegen Christian Lehmann für seine 
Vorarbeiten zum Predigttext!)


